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Allgemeine Go�esdienstordnung

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

Kirche „Heilige Familie“
Samstag (vor 1.+3. So.) 18.00 Uhr Hl. Messe in Laubegast

(vor 2.+4. So.) 18.00 Uhr Hl. Messe in Niedersedlitz
Sonntag 09.00 Uhr Hl. Messe

10.30 Uhr Hl. Messe
Dienstag 09.00 Uhr Hl. Messe
Mi�woch 09.00 Uhr Hl. Messe
Donnerstag 17.30 Uhr Rosenkranzgebet

18.00 Uhr Hl. Messe

Pfarrkirche „Herz Jesu“
Samstag 18.00 Uhr Hl. Messe
Sonntag 09.00 Uhr Hl. Messe

18.00 Uhr Hl. Messe
Montag 17.00 Uhr Eucharis�sche Anbetung und Beichtgelegenheit

18.00 Uhr Hl. Messe
Dienstag 17.00 Uhr Eucharis�sche Anbetung und Beichtgelegenheit

18.00 Uhr Hl. Messe
Mi�woch 09.00 Uhr Hl. Messe, anschl. Rosenkranzgebet
Donnerstag 18.00 Uhr Hl. Messe
Freitag 18.00 Uhr Hl. Messe
Herz-Jesu-Freitag 15.00 Uhr Eucharis�sche Anbetung

Kirche „Mariä Himmelfahrt“
Samstag 18.00 Uhr Hl. Messe
Sonntag 10.30 Uhr Hl. Messe
Dienstag 08.00 Uhr Hl. Messe
Mi�woch 09.00 Uhr Hl. Messe
Freitag 17.30 Uhr Rosenkranzgebet

18.00 Uhr Hl. Messe
Herz-Jesu-Freitag 17.00 Uhr Eucharis�sche Anbetung
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Liebe Schwestern und Brüder,

ein wunder-
s c h ö n e r
Schme�erling
ziert das Titel-
bild dieses Ge-
meindebriefes,
der in der Pas-
sionszeit er-
scheint und
weit über Os-
tern hinaus-
reicht. Seit
jeher ist der
Schme�erling

ein Symbol für die Auferstehung, denn er
en�altet sich erst zu dieser Schönheit, nach-
dem sein Raupenleben zu Ende gegangen ist.
Die Schönheit des neuen Lebens entsteht
durch das Ende des alten. Und wennman nur
die Raupe sieht, ahnt man nicht im En�ern-
testen, was für eine Schönheit aus deren
Ende erwächst. Aber natürlich wissen wir alle
längst, dass dem Ende der Raupe die Schön-
heit des Schme�erlings folgt.

In der Passionszeit betrachten wir das leidvol-
le Ende Jesu ‒ und wissen gleichzei�g, dass
durch dieses qualvolle Ende hindurch neues
wunderbares Leben entstanden ist. Zu Os-
tern werden wir das voller Freude feiern.

Die Passionszeit lädt uns ein, leidvolle
„Ende“-Erfahrungen unseres Lebens und un-
serer Welt anzuschauen, sie an uns heranzu-
lassen und danach zu fragen, ob ‒ und wie ‒
daraus neues wunderbares Leben entsteht.

Das können die schmerzha�en „Ende“-Erfah-
rungen beim Loslassen eines geliebten Men-
schen in das Dunkel des Todes sein. Das

können die „Ende“-Erfahrungen sein, wenn
uns eine schwere Krankheit heimsucht und
unser bisheriges Leben auf den Kopf stellt.
Das können „Ende“-Erfahrungen sein, wenn
bisherige Gewissheiten und Sicherheiten den
Bach runtergegangen sind und man sich
mühsam neu orien�eren muss. Und es kann
die schmerzliche „Ende“-Erfahrung sein,
wenn die Beziehung zu einem geliebten
Menschen an einem toten Punkt angekom-
men ist.

Solche „Ende“-Erfahrungen sind in den Kri-
sen unserer Zeit enthalten, ganz massiv in
dem brutalen Krieg in der Ukraine, anders
bedrängend in der Corona-Pandemie und auf
einer noch anderen Ebene in der gegenwär�-
gen Situa�on unserer Kirche. Und ebenso
werden wir damit in unseren persönlichen
Lebensgeschichten konfron�ert. An all dem
leiden wir. All das ist Passionszeit.

Und anders als bei der Raupe oder im Evan-
gelium von Tod und Auferstehung Jesu wis-
sen wir nicht, was nach diesen „Ende“-
Erfahrungen kommt. Neues, wunderschönes
Leben? Oder noch mehr Leid? Oder gar
nichts mehr?

Im Durchbuchstabieren dieser Fragen sind
wir den Jüngern Jesu von damals ganz nah ‒
und gleichzei�g dem innersten Geheimnis
unseres Glaubens: „Deinen Tod, o Herr, ver-
künden wir und Deine Auferstehung preisen
wir, bis Du kommst in Herrlichkeit.“

Für diesen Glaubensweg auf Ostern hin wün-
sche ich Ihnen von Herzen Go�es Segen

Ihr Pfarrer Michael Gehrke
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Ein Wort vom Pfarrer
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Besondere Go�esdienste
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Besondere Go�esdienste

Für die Go�esdienste gibt es keine Zugangsbeschränkungenmehr. Die Abstandsregeln bleiben
aber erhalten. Die Maskenpflicht besteht nur noch beim Betreten und Verlassen der Kirche
sowie beim gemeinsamen Singen.

Fr. 01.04. Herz-Jesu-Freitag
15.00 Uhr Eucharis�sche Anbetung
18.00 Uhr Hl. Messe

So. 03.04. 09.00 Uhr Hl. Messe mit Kinderkirche
18.00 Uhr Hl. Messe

Mi. 06.04. 19.00 Uhr Bußandacht, anschließend Beichtgelegenheit
So. 10.04. Palmsonntag

09.00 Uhr Hl. Messe mit Palmprozession und Kinderkirche
18.00 Uhr Hl. Messe

Mo. 11.04. 20.00 Uhr Ökumenischer Queergo�esdienst
Mi. 13.04. 19.00 Uhr Agapefeier im Gemeindezentrum mit Anmeldung im Pfarrbüro (S.22)
Do. 14.04. Gründonnerstag

19.00 Uhr Hl. Messe vom letzten Abendmahl, danach Anbetung
Fr. 15.04. Karfreitag

09.30 Uhr Kinderkreuzweg
15.00 Uhr Karfreitagsliturgie

Sa. 16.04. 09.00 Uhr Karme�en
So. 17.04. Ostern - Hochfest der Auferstehung unseres Herrn Jesus Christus

05.00 Uhr Feier der Osternacht
09.00 Uhr Festgo�esdienst, von 15.00- 17.00 Uhr Kirche geöffnet
18.00 Uhr Hl. Messe

Mo. 18.04. Ostermontag
09.00 Uhr Familiengo�esdienst mit Segnung der Osterkerzen, die in der Kinderkir-

che während der Fastenzeit gestaltet worden sind,
anschl. Ostereiersuchen

18.00 Uhr Hl. Messe
Sonntag der Gö�lichen Barmherzigkeit - Weißer Sonntag

Sa. 23.04. 18.00 Uhr Vorabendmesse
So. 24.04. 09.00 Uhr Hl. Messe

18.00 Uhr Hl. Messe

Sonntags im Mai jeweils 17.00 Uhr Maiandacht
Fr. 06.05. Herz-Jesu-Freitag

15.00 Uhr Eucharis�sche Anbetung
18.00 Uhr Hl. Messe

So. 08.05. Erstkommunionsonntag
(Zeitschiene wird noch geklärt)
18.00 Uhr Hl. Messe

Mo. 09.05. 20.00 Uhr Ökumenischer Queergo�esdienst
So. 15.05. 09.00 Uhr Familiengo�esdienst mit Liederwald und Band
Do. 26.05. Hochfest Chris� Himmelfahrt

09.00 Uhr Hl. Messe
18.00 Uhr Hl. Messe
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Nachdenken

Allmäch�ger Go�

Du bist der Herr der Geschichte.
Unser Leben liegt in deiner Hand.
Wir vertrauen dir an die Not unserer Zeit:
Der Krieg in der Ukraine erfüllt uns mit Sorge
und Angst.

Wir rufen zu dir:
Nimm die Toten auf bei dir und
tröste die Hinterbliebenen.
Steh den Flüchtlingen und Vertriebenen bei.
Heile die Wunden der Verletzten an Leib und
Seele.
Sei allen nahe, die sich für die notleidenden
Menschen einsetzen.

Schau auf die Kriegsparteien:
Schenke Einsicht,
Mut zum Ausgleich
und das Bemühen um Frieden,
selbst wenn alles aussichtslos erscheint.
Ermu�ge die Staatenlenker in Ost und West,
sich nicht in Hass und Bedrohung zu verlieren,
sondern demWohl aller zu dienen.

Lass nicht Kriegsgeschrei und Bedrohung
siegen, sondern die Wahrheit.
Lass uns nicht in Wut und Verzweiflung fallen,
sondern in allen deine geliebten Kinder sehen,
unsere Brüder und Schwestern.

Herr, sende jetzt deinen Heiligen Geist über
die Erde,
den Geist, der die Spaltung besiegt,
den Geist, der zur Freiheit führt,
den Geist, der den Krieg überwindet.

Herr, es ist Zeit!
Sei uns und allen Menschen in den
Kriegsgebieten dieser Erde nahe.
Lass uns geborgen sein in dir.
Schenke unserer Erde den Frieden,
den nur du allein geben kannst.
Du bist der Herr der Zeit und Ewigkeit.

Heilige Maria, Königin des Friedens,
bi�e für uns und die ganze Welt.
Amen.

Spendenkonto

LIGA Bank München
IBAN: DE63 7509 0300 0002 1520 02

www.kirche-in-not.de
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Gruppen und Kreise / Leben und Sterben
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Im Umkreis

Kirchenchor dienstags 19.30 Uhr
Rosenkranzgebet mi�wochs 09.30 Uhr (nach der Hl. Messe)
Jugend mi�wochs 19.30 Uhr (nicht in den Ferien)
Erstkommunionunterricht donnerstags 15.25 Uhr (nicht in den Ferien)
Ministranten freitags 16.30 Uhr (nicht in den Ferien)
Frühjahrsputz Samstag 02.04., 9.00 Uhr
Kreis „Junge Erwachsene“ Donnerstag 07.04. und 11.05., 19.30 Uhr
Offener Donnerstagskreis Donnerstag 21.04. und 19.05., 19.00 Uhr
Seniorenvormi�ag Mi�woch 27.04. und 11.05., 9.00 Uhr

(Beginn mit dem Go�esdienst)
Elternabend zur Erstkommunion Donnerstag 28.04., 19.30 Uhr
Ortskirchenrat (OKR) Donnerstag 19.05., 19.30 Uhr
Wenn nicht anders angegeben, finden die Treffen der Gruppen und Kreise im Gemeindezentrum
(GZ) sta�.
Sämtliche Veranstaltungen finden vorbehaltlich der aktuellen Coronasitua�on und Einhaltung der
Infek�onsschutzregeln mit eigenem Hygienekonzept sta�. Bi�e achten Sie auf die aktuellen Ver-
meldungen und informieren Sie sich auf unserer Pfarreiwebseite www.st-elisabeth-dresden.de,
an den Aushängen oder über das Pfarrbüro.

Kirchlicher Ort: Ökumenisches Seelsorgezentrum im Universitätsklinikum
Das Seelsorgeteam
EVANGELISCHE KLINIKSEELSORGE Telefon: 0351 458 42 29
Pfarrerin Katrin Wunderwald, Raum 002, E-Mail: katrin.wunderwald@ukdd.de
Sprechzeiten für unangemeldete Besuche: dienstags, 14 bis 15 Uhr
Pfarrer Michael Leonhardi, Raum 006, E-Mail:michael.leonhardi@ukdd.de
Sprechzeiten für unangemeldete Besuche: mi�wochs, 14 bis 15 Uhr

KATHOLISCHE KLINIKSEELSORGE Telefon: 0351 458 39 29
Pfarrer Christoph Behrens, Raum 003, E-Mail: christoph.behrens@ukdd.de
Sprechzeiten für unangemeldete Besuche: donnerstags, 14 bis 15 Uhr
Dipl.-Theol. Peter Brinker, Gemeindereferent, Raum 003 E-Mail: peter.brinker@kabelmail.de
Sprechzeiten für unangemeldete Besuche: dienstags, 14 bis 15 Uhr

Verstorben aus unserer Gemeinde
Anna Möhn (74 Jahre)

Gertraude Adler (87 Jahre)

***
Denn ich bin gewiss: Weder Tod noch Leben, weder Engel noch Mächte, weder Gegen-
wär�ges noch Zukün�iges, weder Gewalten der Höhe oder Tiefe noch irgendeine ande-
re Kreatur können uns scheiden von der Liebe Go�es in Christus Jesus, unserem Herrn.

Römer 8, 38-39
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Liebe Gemeinde,

jedes Jahr bereiten sich Kinder in den Ge-
meinden unserer Pfarrei auf ihre erste heilige
Kommunion vor. Für mich als Gemeindeassis-
tent ist es nicht die erste Kommunion, aber
die erste Gruppe, welche ich hier in Herz-Jesu
in eigener Verantwortung begleiten darf/
dur�e. Carola Gans und Pfr. Gehrke sind aber
punktuell bei den Treffen, den Familiensonn-
tagen oder der Fahrt
nach Hirschluch dabei.
Wir sind in diesem Jahr
zehn Kinder und treffen
uns seit Anfang Septem-
ber jeden Donnerstag.
Ebenso gab es einige Fa-
miliensonntage, wo wir
noch einmal zusammen-
gekommen sind, um uns
als Familien noch besser
kennenzulernen. In den
Vorbereitungstreffen re-
den wir über Jesus, was
er mit seinen Jüngern er-
lebte, welche Wunder er
getan hat und vieles
mehr. Manchmal haben
wir dabei auch unsere
Kirche entdeckt oder ge-
meinsam einen Go�es-
dienst gefeiert. Es sollen nun hier auch einige
Kinder und Eltern selbst zu Wort kommen. So
sagt Frieda: „Mir gefällt besonders das wö-
chentliche Zusammensein mit den anderen
Kindern. Außerdem mag ich die vielen Ge-
schichten, das Basteln und Legen mit dem
Ke�-Material. Die Beichte und die Sta�onen
beim Familiensonntag (inklusive Bäcker) sind
mir besonders in guter Erinnerung geblie-
ben.“ O�o sagt: „An der Erstkommunionvor-

bereitung finde ich lus�g, dass wir so o� et-
was mit Tüchern machen. Dass wir damit Bil-
der legen wie bspw. ein Tor, ein Haus oder
einen Baum. Ein Highlight ist für mich, wenn
wir in die Kirche gehen und die für uns allein
haben und z.B. auf die Kanzel dürfen oder
auch die erste Beichte mit dem Pfarrer. Die
Fürbi�e im Go�esdienst vorzulesen, war auf-
regend. Alle haben mir zugehört.“ Leanders
Eltern sagen: „Er besucht mit Freude regel-

mäßig den Unterricht. Be-
sonders gefallen uns die
Materialien, die dort zum
Einsatz kommen. An das
Kennenlernen und die ge-
meinsamen Spiele den-
ken wir gern zurück. Ein
großes Dankeschön an
das Team (Herr Pfarrer
Gehrke, Frau Gans und
Herr Böhme) für ihr Enga-
gement und die liebevolle
Betreuung der Kinder.“
Andere Eltern schreiben:
„Wir als Eltern sind dank-
bar für die Kon�nuität der
Nachmi�age, das liebe-
volle und spielerische Ver-
mi�eln der biblischen
Themen und den Ausblick
auf die kommende Fahrt.“

So möchte ich mich abschließend bei allen
Mitbeteiligten, ob Kinder, Eltern, Carola Gans
oder Pfarrer Gehrke für die gute Zeit des Mit-
einander bedanken! Es macht mir selbst auch
immer wieder Freude.

Herzlichst
Joshua Böhme
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Endlich konnten wir uns kennenlernen: Die
erste Sitzung der drei OKR einschließlich Pfar-
reirat, gemeinsam mit dem Pastoralteam so-
wie Kirchenvorstand und Kirchlichen Orten
am 11. / 12. März in Schmiedeberg, war lang
herbeigesehnt worden, denn seit den Wah-
len war noch keine persönliche Begegnung in
diesem Kreis möglich gewesen. Ein umfang-
reiches Programm lag vor den 32 Teilneh-
menden. S�chworte aus der Tagesordnung
waren: Pastoralkonzept der Pfarrei, personel-
le Situa�on bei den Hauptamtlichen und
beim Ehrenamt, Vorstellung unserer Verwal-
tungsleiterin, Strategieprozess des Bistums,
kün�ige Zusammenarbeit der Gemeinden
sowie viele weite-
re Informa�onen.
Eine kurze Runde
zu Beginn zeigte
die große Band-
breite der Sorgen
über aktuelle Ent-
wicklungen in der
Welt und in der
Kirche, aber auch
Hoffnung und Zu-
versicht über die
Situa�on in unse-
rer Pfarrei. Das Zu-
sammenwachsen der drei Gemeinden
geschieht derzeit entspannt. Wir sind dank
des großen Einsatzes unseres Pastoralteams
gut durch die Einschränkungen infolge der
Pandemie gekommen, aber der Blick in die
Zukun� wird überscha�et vom Erscheinungs-
bild der Kirche insgesamt. Sorgen bereiten
vor Ort die Rückgänge beim Kirchenbesuch
und das Ausbleiben vieler Treffen ebenso wie
der Strategieprozess im Bistum mit dem Ziel
spürbarer Einsparungen und die absehbare
personelle Verkleinerung im Pastoralteam:
Der Eintri� der Gemeindereferen�n Frau

Kube in den Ruhestand wird kurzfris�g durch
die Verlängerung der Ausbildungszeit des Ge-
meindeassistenten etwas aufgefangen, aber
offen bleibt die weitere personelle Entwick-
lung. Ein großes Thema war daher die kün�i-
ge Mo�va�on von Ehrenamtlichen für
aktuelle wie kommende Aufgaben.
Die wich�gsten Ergebnisse und Beschlüsse in
Kürze sind: Die intensive erste Lesung des
Pastoralkonzepts, das im Herbst vom Pfarrei-
rat verabschiedet werden soll. Nach gründli-
cher Analyse und Sammlung von Anliegen zu
pastoralen Themenfeldern wurden u.a. For-
men des genera�onenübergreifenden Mit-
einanders, weiterführende Angebote für

Kinder nach der
Erstkommunion,
eine Kontaktdaten-
liste und ein Markt
der Möglichkeiten
im Ehrenamt be-
sprochen.
Für neue Angebote
zur pfarreiüber-
greifenden Infor-
ma�on wurde die
Einführung eines
aktuellen „News-
le�ers“ neben den

Gemeindebriefen befürwortet. Der Pfarreirat
soll dafür ein Redak�onsteam suchen, damit
wir Erfahrungen sammeln können.
Die Bewahrung der Schöpfung haben wir als
Aufgabe aller Christen auch in unserer Pfarrei
gesehen. Die Abendgo�esdienste (So, Mo,
Die) können auch ohne Pfarrer Balogh wei-
tergeführt werden. Und: Es wird ein Termin
gesucht, an dem wir wieder auf einem Pilger-
weg unsere Pfarrei erkunden können. Schau-
en Sie dazu also bi�e auf die aktuellen
Vermeldungen.

rem
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Aus dem Ortskirchenrat
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Gemeinsame Beratung in Schmiedeberg

Erweiterte Klausur der Ortskirchenräte mit dem Pfarreirat
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Gut fünf Kilometer von „Herz Jesu“ en�ernt,
am kleinen, aber mit Herz und Verstand ge-
führten Ins�tut für Katholische Theologie der
TU Dresden, wirkt Prof. Dr. Julia Enxing. Sie
lehrt, sie forscht, sie ist geschä�sführende Di-
rektorin des Ins�tuts. Seit diesem Jahr ist sie
außerdem eine von acht Sprecherinnen und
Sprechern beim „Wort zum Sonntag“, der
ARD-Sendung, die jeden Samstag in vier Mi-
nuten etwa 2 Millionen Menschen erreicht.
Wir treffen uns zu einem Gespräch. Neben
Frau Enxing (*1983) – begrüßt mich ihre Hün-
din Lucy. Die Zuneigung zu Tieren zieht sich
wie ein roter Faden durch das Leben der
Theologin, ha�e Frau Enxing doch 2002 ein
Studium der Tiermedizin in Leipzig begon-
nen. Das stumpfe Auswendiglernen medizini-
scher Fakten gefiel ihr aber nicht, sie wollte
selber nach Antworten suchen und so wech-
selte sie das Studienfach, studierte in Mainz
Katholische Theologie, Pädagogik, Philoso-
phie und was ihr noch so alles begegnete. Es
folgten Diplom, Promo�on (2012) und Habili-
ta�on (2017) in Münster und Frankfurt am
Main, nebenbei noch ein Bachelorstudium,
S�pendien und zahlreiche Publika�onen.

Warum Katholische Theologie? Irgendetwas
zog sie zur Kirche. Sie war katholisch getau�
worden, wuchs aber nicht in einem religiös
ak�ven Elternhaus auf. Zur Erstkommunion
meldete sie sich allein an, setzte sich als Kind
allein in dieMesse. Jetzt ist sie Professorin für
Systema�sche Theologie. Sie untersucht die
Zusammenhänge zwischen Glauben, Go�,
Mensch und Schöpfung. Aktuelle gesell-
scha�liche Themen liegen ihr dabei am Her-
zen. Für ihr Habilita�onsprojekt beschä�igte
sich Julia Enxing mit dem Thema „Schuld und
Sünde (in) der Kirche“. Das ist seit einer Weile
abgeschlossen. Momentan geht es eher um
Leben in Verbundenheit mit der gesamten
gö�lichen Schöpfung; um die Beziehungen
vonMensch, Tier und Go� aus einem theolo-
gischen Blickwinkel.
Was sie an der katholischen Kirche festhalten
lasse? „Ich erachte Kirche als sinns��end. So-
lange ich das Gefühl habe, als Individuum ir-
gend etwas gestalten zu können, solange es
eine Resonanz gibt...“

Frau Enxing ist aktuell viel unterwegs: In Prag,
Lund und Oxford hält sie für Studierende Vor-
träge oder stellt Kolleginnen und Kollegen
ihre Arbeit vor.
Neben Vorträgen auf Fachkonferenzen ist es
ihr ein Anliegen, die theologische Perspek�ve
auch in bürgernahen Veranstaltungsforma-
ten einzubringen, so zum Beispiel ab Herbst
2022 im Rahmen der Veranstaltungsreihe
„TU Dresden im Dialog“.
„Das Wort zum Sonntag“ spricht Frau Enxing
übrigens zum nächsten Mal am Karsamstag
um 23.35 Uhr, im Anschluss an die ARD-Ta-
gesthemen.

je
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Prof. Dr. Julia Enxing, Ins�tut für Katholische Theologie, TU Dresden



Was verbindet Sie mit der Herz-Jesu-Ge-
meinde?
Andrea W.: Mein Mann und ich lernten uns
in Dresden während meines Studiums ken-
nen. Er als Stralsunder in der Rostocker Stu-
dentengemeinde verwurzelt, ich als
Dresdnerin damals in St. Josef Dresden-Pies-
chen zu Hause. Nach unserer Hochzeit zogen
wir nach Striesen, entschieden uns aber für
die Herz-Jesu-Gemeinde, da wir hier bekann-
te Gesichter aus beiden Studentengemein-
den trafen. Außerdem sprach uns die
lebendige Gemeinde und die Kirche mit ihren
wunderbar farbenfrohen Fenstern an.
Das eigentliche Ankommen in der Gemeinde
empfand ich dann allerdings nicht so einfach.
Zunächst ohne Kinder, passten wir als junge
Eheleute wohl nicht in das typisch katholi-
sche Schema. Trotz Mitarbeit bei der RKW
und dem Lektorendienst habe ich den Ein-
druck, dass wir erst durch unsere beiden

Töchter wirklich rich�g in der Gemeinde an-
kamen und das dann vor allem durch den
Kinderkirchenkreis. Inzwischen ist die Herz-
Jesu-Gemeinde uns zur Heimat geworden.
Marcus W.: Für jemanden, der in der nördli-
chen Diaspora des Bistums Berlin aufgewach-
sen ist, war es normal, dass es nur eine
katholische Kirchgemeinde im Ort gab, in der
sich dann aber auch alle Altersgruppen und
Bevölkerungsschichten wiederfanden. Dass
man sich in Dresden „seine“ Gemeinde aus-
suchen kann, machte es für mich nicht einfa-
cher und das „Andocken“ brauchte Zeit. Die
ausgesprochen guten Predigten in der Herz-
Jesu-Gemeinde sind nicht zuletzt auch ein
Grund für die Wahl gewesen.

Welche guten Erfahrungen haben Sie bisher
mit der Gemeinde gemacht?
Uns fasziniert seit jeher das hohe Engage-
ment der zahlreichen Ehrenamtlichen. Wie
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S�mmen aus der Gemeinde

Andrea und Markus Wenzel



viel Zeit, Liebe und Aufwand da von so vielen
geleistet wird ‒ vor allem in der Corona-Krise!
Ehrlich gesagt, hat uns diese Zeit als Familie
sehr ermüdet. Und letztendlich haben wir es
auch einmal genossen, aus dem Hamsterrad
auszusteigen und kürzer zu treten.
Sehr gut ist die Tradi�on der Danke-Abende
für alle Ehrenamtlichen. Die Abende werden
mit so viel Liebe gestaltet. Es ist sehr schön,
an diesen Abenden die Vielfalt zu erleben
und miteinander ins Gespräch zu kommen.
Toll sind die Ministranten, die unserer Toch-
ter Judith eine gute Anbindung an die Ge-
meinde ermöglichen. Die Arbeit der Ober-
ministranten ist grandios. Im Blick sollte man
allerdings behalten, dass die Gruppe auch für
Jungen interessant bleibt.
Sehr angetan sind wir davon, wie unter Pfr.
Gehrke und dem gesamten Pastoralteam die
Gemeindefusion gemeistert wurde. Die an-
fänglichen Befürchtungen, „Herz Jesu“ wird
das S�e�ind, haben sich nicht bestä�gt. Es ist
wirklich ermu�gend zu sehen, mit welcher
Zugewandtheit die Seelsorger der Gemeinde
begegnen. Möge die Kra� allen erhalten blei-
ben, das weiterhin so leisten zu können. Al-
lerdings ist es sehr schade, dass nach dem
Sonntagsgo�esdienst eine Begegnung und
ein Plausch nicht mehr möglich sind. Das ist
für beide Seiten nicht wirklich op�mal.

Welche kri�schen Einwände haben Sie zum
Gemeindeleben? Was wünschen Sie sich
allgemein und im Besonderen für die Ge-
meinde-, Pfarreizukun�?
Durch die Corona-Pandemie hat sich auch
unsere Go�esdienstpraxis stark verändert.
Wir haben das sonntägliche Ausschlafen in-
zwischen liebgewonnen und favorisieren die
Samstagabendmesse. Dadurch nehmen wir
das Gemeindeleben momentan nur begrenzt
war.
Kri�sche Dinge, die wir sehen, liegen primär

nicht in der Verantwortung von „Herz Jesu“.
Wir sind schon immer ökumenisch unter-
wegs und so schauen wir schlichtweg voller
Neid auf die hohe Qualität und Vielfalt der
Kirchenmusik in unseren Schwestergemein-
den. Es ist wirklich unverständlich, warum ge-
rade diese Form der Verkündigung in der
katholischen Kirche so s�efmü�erlich behan-
delt wird. Warum wird das Poten�al für die
Gemeinden ausgeblendet?Wir sehen es sehr
kri�sch, dass wir zwar Orgelspiel und Chorge-
sang genießen, aber nicht bereit sind, dafür
auch gut ausgebildete Kirchenmusiker mit ei-
ner ordentlichen Bezahlung anzustellen. Das
widerspricht allem, was die katholische Kir-
che in ihrer Soziallehre selbst anmahnt. Ein-
zelne Gemeinden haben in Dresden dafür
eine Lösung gefunden. Darüber sollten wir
unbedingt nachdenken und dann gibt es viel-
leicht auch bei uns bald wieder einen Kinder-
chor, Instrumentalkreise, Musical und andere
schöne, neue und frische Ideen.
Was wir wirklich mit Sorge beobachten ist
der ständige Wechsel der Gemeindereferen-
ten, bedingt durch die zweijährige Assistenz-
zeit. Glauben wächst aber durch Beziehung.
Nichts hassen Kinder und Jugendliche so sehr
wie Veränderung. Wie soll die Beziehung im
Glauben und zur Gemeinde bei diesem stän-
digen Wechsel wachsen? Die derzei�ge Pra-
xis ist eine Versorgungslösung des Bistums,
aber in unseren Augen kein wirklich weiter-
führendes Modell für die Zukun�. Als Er-
wachsene können wir damit umgehen;
Kinder brauchen feste Bezugsgrößen auch in
einer Gemeinde! In diesem Sinne sollte über
Kinder- und Jugendarbeit kri�sch nachge-
dacht werden, auch in Bezug auf die Lücke
zwischen Erstkommunion und Jugend, gera-
de wenn man in unserer Gemeinde nicht Mi-
nistrant sein möchte.

11

S�mmen aus der Gemeinde



Dieses Mal wa-
ren die Einbän-
de blutrot sta�
ma r i n e b l a u .
Doch die in Gut-
achten verpack-
ten Bilanzie-
rungen bleiben
auch im Erzbis-
tum München
und Freising ein
Blick in den Ab-
grund: Zu o�

und zu systemisch wurde mitbrüderlich ver-
niedlicht, mitbrüderlich weggeschaut oder
sogar die Brüder im Nebel gedeckt. Kürzer
formuliert: Absolutes Führungs- und Lei-
tungsversagen. Fehlerbewusstsein: Ebenso
absolut. Bei 0.
Erschreckend wirkt dabei der Blick auf den
emeri�erten Papst, vormals Joseph Ratzin-
ger. Nicht vorrangig wegen seiner Fehler in
den 1980er Jahren, sondern wegen seiner
Angaben aus dem vergangenen Dezember,
die zwar Klarheit im Kopf beteuern, aber für
die Juristen "kaum in Einklang zu bringen
sind" mit der Aktenlage und daher "wenig
glaubha�" scheinen. Joseph, der Lügner?
Zumindest erschü�ert es die Glaubwürdig-
keit der Kirche auf neue Weise: Haben man-
che immer noch nicht verstanden, dass
Nulltoleranzlinie und Salamitak�k einfach
nicht zusammenpassen? Und dass juris�sche
Schachzüge mit ausgefeilten Formulierungen
nicht schützen, sondern vielmehr demaskie-

ren? Nach einem Jahrzehnt der En�äu-
schungen über die Fähigkeit der Kirche, ei-
nerseits Schuld aufzuklären und systemische
Strukturen selbst zu ändern sowie anderer-
seits für die Betroffenen eine angemessene
Empathie zu entwickeln, folgt der nächste
Schri� ins Bodenlose: Denn welchen Aussa-
gen der Kirche kann man noch trauen, wenn
deren Spitze a�es�ert wird, wenig glaubha�
zu sein?
Groß ist die Versuchung, allein auf Kardinäle
und Bischöfe zu schimpfen. Doch ganz am
Ende ihrer Pressekonferenz lassen die Juris-
ten nochmal den Atem stocken, als sie fra-
gen: "War ich nicht Bestandteil eines
Systems, dessen Totalversagen zu der Ent-
wicklung (...) geführt hat und war es mir nicht
möglich, zu opponieren?" Es ist die Frage
nach dem aufrechten Gang ‒ und zwar in
jede Gemeinde, auf jeden Platz in die Kir-
chenbänke.
Egal ob marineblau oder blutrot: Solche Gut-
achten legen wie eine klaffende Wunde die
Vergangenheit offen. Die Zukun� gestalten
sie erst, wenn man deren Anfragen endlich
ernst nimmt. Rücktri�e können dafür Zei-
chen sein. Neu zu definieren, wer auf welche
Weise wie lange Macht in der Kirche ausübt,
wird mi�elfris�g ebenso helfen. Doch wird
die Kirche nicht an der Frage vorbeikommen,
wie sie kün�ig ihren Gestaltungsanspruch auf
Sakralität ausgestaltet. Die Kirche, wie wir sie
zuletzt kannten, ist zu Ende. Der Synodale
Weg wird daran nichts ändern. Im besten Fall
ermöglicht er den Übergang.

Dr. Thomas Arnold
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Eine Anwaltskanzlei übergab am 20. Januar der Öffentlichkeit ihr „Gutachten zum Umgang mit
sexuellem Missbrauch im Erzbistum München und Freising“. Am gleichen Tag erklärte sich Erz-
bischof Kardinal Marx in der Münchner Karmelitenkirche in einem „Pressestatement“ zu die-
sem Gutachten. katholisch.de veröffentlichte tags darauf viele Wortmeldungen zum Thema,
u.a. auch eine des Direktors der Katholischen Akademie im Bistum, Dr. Thomas Arnold, Gemein-
demitglied in „Mariä Himmelfahrt“. Diese Wortmeldung ist auch ein Vierteljahr später aktuell.

Die Redak�on
Die Frage nach dem aufrechten Gang

Dr. Thomas Arnold



Im Februar
2022 fasste der
Synodalen Weg
erste endgül�-
ge Beschlüsse,
zunächst zu
„Macht und Ge-
waltenteilung“.
Der Grundtext
zu diesem The-
ma stellt fest,
die Kirche ste-
cke in einer �e-

fen Krise, sie habe aber einen Sendungs-
au�rag und könne diesen nur erfüllen, wenn
sie „sich der Krise stellt und ernstha� an Lö-
sungen arbeitet.“ Es bestünde eine „Klu� zwi-
schen dem Anspruch des Evangeliums und
der Art und Weise, wie Macht fak�sch in der
Kirche konzipiert und ausgeübt“ werde. Die-
se Klu� gelte es, „unter dem Anspruch des
Evangeliums“ zu schließen.
Macht sei an sich kein Problem, sie dürfe
aber nicht durch fromme oder theologisch
hochtrabende Formulierungen verschleiert
werden. Macht in der Kirche sei immer als
Dienst zu verstehen. Wo dies nicht geschehe,
müsse Macht auch wieder entzogen werden
können.Machtmissbrauch gehöre aufgeklärt,
geahndet und am besten verhindert. Kirche
wirke in einer freiheitlich-demokra�schen
Gesellscha� und müsse sich daher auch de-
ren Kontrolle stellen. Kirche habe die Grund-
und Menschenrechte zu wahren. Inhaber
geistlicher Ämter hä�en sich an geltendes

Recht zu halten. Transparenz und Rechen-
scha�slegung seien vorbeugende Maßnah-
men gegen Machtmissbrauch. Leitung müsse
von denenmitbes�mmtwerden, über die be-
s�mmt werde. Machtkontrolle und-teilung
seien kein Angriff auf Amtsinhabende, son-
dern stärke deren Autorität. Nicht zuletzt sei
Macht in der Kirche niemals Selbstzweck,
sondern diene immer dazu, „Lebenswege im
Zeichen des Evangeliums der Liebe Go�es“
zu erschließen.
Konkret wird es in einem ersten Handlungs-
text zur „Bestellung des Diözesanbischofs“.
Im Fall des Bistums Dresden-Meißen bedeu-
tet der Beschluss: Vor der Wahl eines neuen
Bischofs schickt das Domkapitel eine Liste mit
geeigneten Kandidaten nach Rom. In Zukun�
wählt der Katholikenrat des Bistums neun
Personen (entsprechend der Zahl der Domka-
pitulare). Diese Neun erstellen zusammen
mit dem Domkapitel die Kandidatenliste.
Rom sucht „unter Würdigung dieser Liste“
drei wählbare Kandidaten aus. Wählen darf
nach geltendem Recht nur das Domkapitel.
Das Domkapitel soll sich aber selbst dazu ver-
pflichten, die gewählten Neun nach ihrer
Meinung zu den drei Bischofskandidaten zu
befragen. Zudem können diese neun Perso-
nen eineWahlempfehlung an das Domkapitel
abgeben. Die Details müssen nun Bischof
Heinrich Timmerevers und die beteiligten
Gremien regeln. Dann kann der nächste Bi-
schof auf diese Weise gewählt werden.

Dr. Juliane Eckstein
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Kirche im Wandel

Der Synodale Weg (3)
Vom 30. 9. bis 2. 10. 2021 fand die 2. und vom 3. 2. bis 5. 2. 2022 die 3. Synodalversammlung,
jeweils in Frankfurt/Main sta�. Unsere Autorin ‒ Mitglied der Pfarrgemeinde „Mariä Himmel-
fahrt“ ‒ nahm als Delegierte für den theologischen Nachwuchs daran teil. Die Redak�on bat
sie, über diesen Weg in unserem Gemeindebrief zu berichten.

Beschlüsse zu Macht und Gewaltenteilung

Dr. Juliane Eckstein



Vor nicht allzu langer Zeit wurde in der Presse
berichtet, dass beim Neubau der Frankfurter
Erlebniskirche bewusst auf den Einbau einer
Orgel verzichtet wurde, man diese Kirche
sta�dessen mit fest installierter Beschal-
lungstechnik für eine Band ausgesta�et hat.
Tatsächlich fragenmanche, ob die Orgel nicht
obsolet und nur noch in Gebrauch ist, weil
der Status quo eine größere Anziehungskra�
hat als ein beherzter Au�ruch ins Ungewis-
se.
Natürlich ist ein Go�esdienst ohne Orgel
denkbar und möglich. Die Orgel hat sich je-
doch in ihrer langen Entwicklung aus einem
an�ken Zirkusinstrument immer wieder ge-
wandelt und in unterschiedlichen Erschei-

nungsformen verschiedene Aufgaben im
Go�esdienst wahrgenommen. Diese Wand-
lungsfähigkeit ist ein starkes Indiz dafür, dass
dieses faszinierende Instrument auch in Zu-
kun� eine Rolle im Go�esdienst spielen wird.
Heute ist die offensichtlichste Aufgabe der
Orgel die Begleitung des Gemeindegesanges.
Das war keineswegs von Anfang an so selbst-
verständlich, wie es uns heute erscheint. Ers-
tes Orgelspiel, etwa im 10. Jahrhundert, muss
man sich eher so vorstellen, dass die Orgel
eins�mmig spielte, abwechselnd (alterna�v)
mit dem gregorianischen Gesang.
Die alternierende Praxis war lange Zeit vor-
herrschend. Die Orgel vertrat den Gesang li-
turgisch vollgül�g und er wurde während des
Orgelspiels innerlich mitvollzogen. Ein ein-
drückliches modernes Beispiel eines solchen
innerlichen Vollzugs erlebte ich bei einem Sil-
vestergo�esdienst in einer evangelischen Kir-
che. Aufgrund des Gesangsverbotes in der
Pandemie spielte der Organist fünf Strophen
eines Liedes im schlichten Satz und die Ge-
meinde vollzog das Lied bei geöffnetem Ge-
sangbuch innerlich mit.
Von Anfang an also stand die Orgelmusik in
enger Verbindung mit dem Gesang. Mehr-
s�mmige Vokalmusik wurde prak�sch immer
instrumental begleitet. Instrumente über-
nahmen in mehrs�mmigen Musikstücken
auch die S�mmen, die nicht mit Sängern be-
setzt werden konnten. Dazu wurde auch die
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Kirche und Musik
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Geburtstage

Am 30. Januar dieses Jahres weihte die Pfarreigemeinde „Heilige Familie“, Zschachwitz, ihre
neue Orgel ein. Zuvor wurde im dor�gen Weihnachts-Gemeindebrief über den Orgeleinbau be-
richtet. Zusätzlich schrieb Regionalkantor Stephan Thamm allgemein über die Bedeutung der
Orgel im Kirchenraum. Er stellte uns seinen Ar�kel gern zur Verfügung, mit dem wir auch an
unsere eigene Orgel erinnern möchten, denn: Im Jahr 2019 feierten wir das 110. Jubiläum un-
serer Jehmlich-Orgel. Dieses Ereignis war damals Anlass zu einer grundlegenden Überholung
des Instruments, über die Firmeninhaber Ralf Jehmlich ausführlich im Gemeindebrief 4/August-
September 2019 berichtet hat.

Orgel muss sein – Dialog mit Gemeinde zum Lob Go�es

Stephan Thamm
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Orgel herangezogen.
Der bewusste Einsatz der Orgel als Bestand-
teil des Chorensembles kann auch heute wie-
der ein äußerst nützliches Werkzeug sein.
Chöre, die nicht ausreichend besetzt sind
oder bei häufigem Einsatz sehr viel Literatur
bewäl�gen müssen, können damit ihre Mög-
lichkeiten sehr wirkungsvoll erweitern.
Im weiteren Verlauf der Musikgeschichte, ab
der Barockzeit, verselbständigten sich die Be-
gleitsätze der Organisten, und die Orgel über-
nahm alle vier Chors�mmen selbst. Die
Gemeinde sang nur noch die Melodie. Als ein
Meilenstein gilt das Görlitzer Tabulaturbuch
des Samuel Scheidt von 1650. Erst ab diesem
Zeitpunkt beginnt es sich als Normalfall ein-
zubürgern, dass die Orgel den Gemeindege-
sang begleitet. Aber auch noch lange Zeit
danach wechselten sich begleitete und unbe-
gleitet gesungene Choralstrophen ab.
Zu welchen Gedanken kann uns dieser Blick
zurück in die Geschichte der Orgel inspirie-
ren?
Zum einem wäre es wünschenswert, die Or-
gel aus der Rolle des „Versorgungsinstru-

ments“ zu befreien, dessen
einzige Be-s�mmung es ist,
den sonst als trostlos emp-
fundenen Gemeindegesang
zu bemänteln. Ein Go�es-
dienst ohne Orgelbegleitung
muss dann nicht als No�all
angesehen werden. Im Sin-
ne liturgischer Vielfalt könn-
ten musikalisch sparsamer
begleitete Go�esdienste mit
solchen abwechseln, in de-
nen die Orgel einen maß-
geblichen Teil an Festlichkeit
beisteuern kann. Nicht alle
Kirchenbesucher*innen
werden von derselben Mu-

sik berührt ‒ jede und jeden spricht eine an-
dere Art von Musik an. Abwechslung in der
musikalischen Begleitung der Go�esdienste
trägt also auch dazu bei, viele verschiedene
Menschen anzusprechen.
Zum anderen brauchen wir eine Förderung
des Gemeindegesanges. Eine gesangsstarke
Gemeinde kann mit all den biblischen Instru-
menten, die in Psalm 150 aufgezählt werden,
samt ihren modernen (elektronischen) Nach-
fahren ‒ und natürlich mit der Königin der In-
strumente, der Orgel ‒ in Dialog treten und
gemeinsam in das Lob Go�es eins�mmen.

Regionalkantor Stephan Thamm
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Liebe Gemeinde,
darf ich mich vorstellen? Ich heiße Benedikt
und bin einer der 4 neuen Ministranten. In
den Winterferien habe ich eine tolle Wande-
rung mit den anderen Ministranten in König-
stein in der Sächsischen Schweiz unternom-
men. Wir sind mit Straßenbahn und Zug hin-
gefahren. Während des Wanderns haben wir
viel geredet und gelacht, dazwischen gab es
o� Trinkpausen und nach einiger Zeit Wan-
dern haben wir (endlich!) Essenspause ge-
macht. Dann hat Elisabeth, unsere Obermi-
nistran�n, Musik angemacht. Diese Musik
hat uns für den Rest der Wanderung beglei-
tet und mo�viert. Wir liefen, bis wir am „Na-
delöhr“ am Pfaffenstein waren. Dieser Weg
ist sehr steil, hat nicht nur Treppen, sondern
auch eine Leiter. Als wir unten angekommen
sind, waren wir alle sehr schlapp, aber es war
ja nicht mehr weit bis zum Bahnhof. Als wir
endlich dort waren, haben wir noch eine ge-
fühlte Ewigkeit auf den Zug gewartet. Der
brachte uns dann zur Kirche zurück – er-
schöp�, aber glücklich. Es macht mir große

Freude, zu so einer ne�en Gruppe
zu gehören!

Ihr Benedikt Jeanjour

Der zweite Tag begann wieder mit
einer Runde Testen, zum Glück
alle nega�v! Heute sollte wieder
eine große Ak�on sta�inden. Ein
Geländespiel mit 5 Sta�onen im
Großen Garten trug dazu bei, dass
wir viel über Karneval und be-
rühmte Kirchen in einem unlösba-
ren Faschingsquiz und einem
Kirchenbilderrätsel gelernt haben,
wir Meister*innen in Ac�vity,
Schubkarrenrennen und Wikin-

gerschach geworden sind ‒ oder auch nicht.
Dann ging es zurück und nachdem sich alle
mit ihrem mitgebrachten Mi�agessen ge-
stärkt haben, spielten wir Parlament und
Werwolf (zwei sehr typische Minispiele) und
haben das Geländespiel ausgewertet: Der
Preis war Eis! Danach kam Pfarrer Gehrke zu
uns. Er ordnete noch einmal für alle verständ-
lich den Ukraine-Konflikt und ließ uns dann
den Freitagsgo�esdienst gestalten.
In kleinen Gruppen haben wir die Musik ge-
plant, Fürbi�en geschrieben, unsere Gedan-
ken zur Lesung und zum Evangelium gesam-
melt und Kyrietexte über unsere gemeinsa-
men Erlebnisse geschrieben. Besonderer
Schwerpunkt war natürlich der Krieg in der
Ukraine. Die beiden Tage endeten mit einem
schönen Go�esdienst und tollen Erinnerun-
gen an zwei mit Ereignissen prallgefüllte
Tage. Es war toll, dass wir wieder etwas ge-
meinsam unternehmen konnten und es ist
sogar ein bisschen Minifahrts�mmung aufge-
kommen. Danke dafür!

Ihr Jakob Marx
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Kinder, Jugend und Familie

April
6. Ursula Schrammek 82 Jahre
7. Julianna Püchel 91 Jahre
Brigi�e Schober 88 Jahre
Sr. M. Raphaela 82 Jahre

8. Horst Kreisel-Kössler 81 Jahre
Rosa Maria Zöllner 81 Jahre

9. Christa Kaluza 75 Jahre
13. Wera Schindler 80 Jahre
14. Maria Juliane Kempermann 83 Jahre
18. Werner Küppers 87 Jahre
19. Marianne Henze 93 Jahre
20. Irma Moosmann 80 Jahre
21. Evgenia Volkov 86 Jahre
26. Klaus Fichtner 87 Jahre

Dr. Eva-Maria Kaeding 82 Jahre
27. Ute Naumann 82 Jahre

Mai
1. Ingeburg Baron 90 Jahre
3. Günther Fontaine 83 Jahre
Thomas Behr 70 Jahre

5. Cäcilia Richter 89 Jahre
Johannes Adolf Bär 85 Jahre
Hildegard Burkhardt 85 Jahre
Monika Neumann 85 Jahre

7. Monika Boran 80 Jahre
8. Elisabeth Schurk 83 Jahre
Brigi�e Hiemer 82 Jahre

9. Dr. Dieter Himmel 82 Jahre
10. Leo Czech 90 Jahre
11. Edeltraud Hampel 91 Jahre
12. Siglinde Redlich 85 Jahre

Helmut Lauterberg 83 Jahre
13. Angela Hübler 88 Jahre

Gabriele Wetzel 80 Jahre
15. Lena Tome 80 Jahre
18. Renate Karel 82 Jahre
19. Ingeborg Pretzsch 80 Jahre

Angela Knorr 70 Jahre
23. Dieter Augsburg 85 Jahre

Udo Maier 81 Jahre
27. Elisabeth Kather 88 Jahre
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Wir gratulieren allen Gemeindemit-
gliedern ganz herzlich zum Geburts-
tag, besonders erwähnen möchten
wir unsere Seniorinnen und Senio-
ren, die in dieser Zeit 70, 75, 80 Jah-
re und älter werden.

Ersatzminifahrt
Normalerweise fahren wir Minis jedes Jahr in den Winterferien gemeinsam weg. Aber was ist
schon normal in Pandemiezeiten und so ging das leider nicht. Sta�dessen haben wir am 24./
25. Februar zwei Tage in Dresden verbracht. Davon berichten nun zwei Minis.
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Walter Rogge, Striesen

Walter Rogge wuchs im Eichsfeld, im Ort Bir-
kungen, auf und kam nach Dresden zum Stu-
dium von Mathe und Physik an der TU-
Fakultät für Berufspädagogik. Ab 1974 wirkte
er als Lehrer an der Schule für Körperbehin-
derte in der Fischhausstraße. „Sehr gern den-
ke ich dabei an die außerschulischen Besuche
meiner Klassen im Schauspielhaus zurück
und deren Einladung in eine der Vorauffüh-
rungen zur Eröffnung der Semperoper 1985.“
Später arbeitete er im Jugendamt.
Prägend in den TU-Jahren war für ihn das Le-
ben in der in Plauen beheimateten Studen-
tengemeinde. „Am Sonntag ging ich zur
Messe in die Kathedrale; montags aber gab
es in St. Paulus das studen�sche Zusammen-
sein unter Go�es Wort mit interessanten
Vorträgen.“ In die Gemeinde nach Striesen
kam er mit Frau Sigrid, die schon immer dort
wohnte. Der „wortgewal�ge“ Pfarrer Lehnert
wirkte hier, der ihm schon mal vorwarf, nicht
in „Mariä Himmelfahrt“ geheiratet zu haben.
„Aber wir wollten uns eben in der Kathedrale
von Studentenpfarrer Dr. Michael Ullrich
trauen lassen.“ Das war 1969.

Walter Rogges Leben wurde immer von Mu-
sik begleitet. Opa und Onkel waren Trompe-
ter in Südhessen, der Heimat seiner Mu�er.
Sie gab ihm mit 15 Jahren ein Saxophon. Da
er tapfer übte, dur�e er schon nach einem
dreiviertel Jahr in der Birkunger Dor�apelle
mitspielen. Eichsfelder Kapellen spielen übri-
gens nicht nur zum Tanz, sondern überall
dort, wo sie gebraucht werden: bei Hochzei-
ten, Taufen, Beerdigungen und auch bei der
Kirmesprozession durchs Dorf.

Später fehlte die Zeit für Musik. Erst ein Jahr
vor der Rente fiel ihm im Haus der Kathedrale
ein Faltbla� in die Hände, mit dem zum
Au�au einer Big Band 50+ geworben wurde.
Er lieh sich ein Saxophon und spielte dort mit.
Weil Big-Band-Zeiten jedoch vorbei sind,
bleibt es bis heute beim Spiel im Saxophon-
Quarte�. Immer aber blieb der Chorgesang,
mal im Striesener Männerchor, im Gemein-
dechor der Kathedrale, dann im Chor der Lu-
kas- und dann Versöhnungskirche und bis
jetzt im Gemeindechor „Mariä Himmelfahrt“.
Dass die Pflege der Außenanlagen in der
Wi�enberger Straße mit fünf weiteren Ge-
meindemitgliedern für Walter Rogge ein
wich�ger Dienst ist, versteht sich von selbst.
Und dann noch: Sein Weinberg in der Pillnit-
zer Lage ist ihm ans Herz gewachsen. Ab den
80er Jahren wurde dort ein völlig verwachse-
ner Terrassenhang zur Weinkul�vierung an
Hobby-Winzer freigegeben. Walter Rogge hat
seine Parzelle urbar gemacht. Das war eine
mit viel Zeit verbundene Schwerarbeit, aber
in der Natur ein guter Ausgleich zum Beruf.
Jetzt pflegen Rogges (Mann und Frau als auch
Sohn und Schwiegertochter) rund 1000 Stö-
cke der Sorten Riesling, Traminer und Weis-
ser Burgunder. Wer am Leitenweg des
Pillnitzer Weinbergs die Tür zu Rogges Wein-
berg offen findet, sollte sich ein Gläschen gu-
ten Weines genehmigen.

ri
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Unterwegs in St. Elisabeth



18

Im Umkreis

Der für die ehemalige im Stadtzentrum gele-
gene Freiberger kath. Pfarrkirche „St. Johan-
nes der Täufer“ gemalte Kreuzweg stammt
von dem Ostritzer Maler Emil Pischel.
1998 wurde die alte Pfarrkirche im Stadtzen-
trum durch Bischof Joachim Reinelt außer
Dienst gestellt und entwidmet.
Im Verlauf der Veräußerung von Pfarrhaus
und Pfarrkirche wurde auf Anfrage und Bi�en
des auch aus Ostritz stammenden Pfarrers
Go�ried Swoboda der in Freiberg nicht mehr
benö�gte Kreuzweg der Pfarrei „Herz Jesu“ in
Dresden-Johannstadt überlassen. Pfarrer
Swoboda kannte den Maler Emil Pischel aus

seiner Heimat-
pfarrei und
schätzte ihn. Es
hä�e ihm weh
getan, wenn
der Kreuzweg in
irgend einem
Archiv unterge-
taucht wäre.
Mit Pfarrer
Go�ried Swo-
boda habe ich
einige Semester
lang zusammen
in Erfurt stu-

diert. So kannten wir uns gut, und ich habe
ihn wegen seiner menschenfreundlichen Art
sehr geschätzt. Seine Bi�e um Überlassung
des Kreuzwegs hat uns Freiberger gefreut, da
dieser nun weiter in guter Weise dem Gebet
einer Gemeinde hilfreich sein würde.
Als Pfarrer Swoboda den Kreuzweg in Frei-
berg abholte und ihn schon in seinem PKW
verstaut ha�e, geschah ein kleines Malheur.
Als der Pfarrer die verriegelte Autotür zuwarf,
um noch einmal auf die Toile�e zu gehen, be-

merkte er zu spät, dass sein Schlüsselbund
mit den Autoschlüsseln im Auto lag. So muss-
te er erst noch einmal nach Dresden telefo-
nieren, damit ihm jemand den Reserveauto-
schlüssel bringt. Ganz so leicht ist dem Kreuz-
weg der Abschied von Freiberg wohl doch
nicht gefallen.
2019 ha�e sich der in Pulsnitz wohnende An-
dreas Pischel, ein Sohn des verstorbenenMa-
lers Emil Pischel, in Freiberg bei uns nach
dem Verbleib des Kreuzwegs erkundigt, und
wir konnten ihm die gute Nachricht zukom-
men lassen, dass das Werk seines Vaters wei-
ter in gutem Gebrauch ist.
Ich wünsche
der Dresdener
Herz-Jesu-Ge-
meinde, dass
sie sich noch
viele Jahre
beim Anblick
der von Emil Pi-
schel gemalten
Kreuzwegbilder
mit Andacht in
das Leiden und
Sterben unse-
res Herrn Jesus
Christus hinein-
versetzen lassen kann. Wenn der Kreuzweg
dann gereinigt sein wird und wieder in Ihrer
Kirche hängt, könnte das ein Anlass sein, dass
Gläubige aus Freiberg auch einmal nach
Dresden fahren, um sich dort an die Freiber-
ger Zeit des Kreuzwegs zu erinnern.
Wollen wir den 2001 verstorbenen Pfarrer
Swoboda in unser Gebetsgedenken einschlie-
ßen. Viele Grüße aus Freiberg
Pfr. Ma�hias Kocner ‒ Kath. Pfarrgemeinde
„Sankt Johannis der Evangelist“, Freiberg ‒
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Schenkung

Nach Ostern wird in unserer Kirche der Kreuzweg ausgewechselt: Nach zweijähriger Hängung
der von der sorbischen Künstlerin Isa Brützke grafisch gestalteten vierzehn Sta�onen nehmen
deren Platz nun wieder die 1938 entstandenen Gemälde von Emil Pischel ein ‒ seit 1998 eine
Leihgabe der damaligen Freiberger Pfarrei „St. Johannis der Täufer“. Am 25. Januar 2022 wurde
dieser Kreuzweg nun unserer Gemeinde von der nunmehrigen Pfarrei „Sankt Johannis der Evan-
gelist“ geschenkt. Die Schenkung ist es wert, sich an ihren Weg zu uns zu erinnern. Die Redak-
�on fragte in Freiberg nach und Pfarrer Ma�hias Kocner antwortete:

Pfarrer Go�ried Swoboda Pfarrer Ma�hias Kocner



Vielleicht haben auch Sie das Lied im Ohr. Wir
singen es gemeinsam mit den Kindern und
geben den Worten mit Bewegungen „Fass-
barkeit“. Können wir die Liebe Go�es fassen,
erspüren, annehmen?
Da wo sich der Frühling nicht mehr au�alten
lässt, frische Farben aus dem Erdreich her-
vorbringt, die Sonne uns nach draußen lockt
und wärmt, fällt es uns nicht schwer, diese
Liebe zu erkennen und für sie zu danken.
„Aber….“, antworten uns die Kinder, wenn es
für sie nicht nur eine Antwort gibt.
„Aber…“, fragen wir uns, ist es uns möglich,
Go�es Liebe zu sehen, wenn uns Sorgen um-
treiben, wenn die Nachrichten über Krieg,
Flucht und Leid in unseren Alltag dringen?
Wir müssen mit dem „Aber“ umgehen und
uns gegensei�g ermu�gen, nicht nachzulas-
sen bei der Suche nach Zeichen von Go�es
Liebe.

Wir sind mi�en in der Fastenzeit. Nach einer
fröhlichen Faschingszeit unter dem Thema
„Zwergen und Riesen, alle müssen niesen“

und vielen spannenden Erfahrungen über
„Groß und Klein“ und einem lus�gen Fa-
schingsdienstag, haben wir am Aschermi�-
woch die bunten Lu�schlangen verbrannt.
Zu sehen, wie aus der Buntheit in den Flam-
men Asche entsteht, war für viele Kinder sehr
beeindruckend. Mit der gesegneten Asche
bekamen alle das Aschekreuz auf die S�rn ge-
zeichnet.
Im Kinderhaus beschä�igen wir uns in der
diesjährigen Fastenzeit ganz intensiv in den
Morgenkreisen mit Geschichten von Jesus.
Zu den gemeinsamen Andachten spielen ein-
zelne Gruppen die Geschichten oder erzäh-
len sie mit Hilfe von großen Bildkarten nach.
Für uns alle ist es sehr schön, diese Andach-
ten wieder gemeinsam feiern zu dürfen, aber
wir merken auch, dass es ungewohnt ist und
wir neu lernen müssen, Gemeinscha� und
Miteinander zu leben. Deshalb wollen wir
uns (wir Erwachsene) ganz bewusst damit
auseinandersetzten, was wir entbehrt und
vielleicht auch verlernt haben, wonach wir
uns in Coronazeiten gesehnt haben und was
wir wieder neu lernen müssen. Dabei beob-
achten wir als Team sehr aufmerksam, was
die Kinder von uns brauchen und bemerken
in diesem Prozess, wie diese herausfordern-
de Zeit auch uns als Erwachsene geprägt hat.

Go�es Liebe ist so wunderbar ‒ lassen wir
uns mit diesen Worten beschenken und er-
mu�gen, diese Liebe anzunehmen und dar-
aus Zuversicht zu schöpfen.
Ihnen allen eine segensreiche Fastenzeit und
ein von Freude erfülltes Osterfest!

Eva-Maria Auerbach
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Rund um das Kinderhaus
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Liebe Gemeinde,
„Go�es Liebe ist so wunderbar, so wunderbar groß. So hoch, was kann höher sein?
So �ef, was kann �efer sein? So weit, was kann weiter sein? So wunderbar groß!“

Go�es Liebe ist so wunderbar.
Gib uns Ohren, die hören, Augen, die sehn,
und ein weites Herz, einander zu verstehn.



April
6. Ursula Schrammek 83 Jahre
7. Julianna Püchel 92 Jahre
Sr. M. Raphaela 83 Jahre
Wilfried Beuer 80 Jahre

8. Horst Kreisel-Kössler 82 Jahre
Rosa Maria Zöllner 82 Jahre

13. Christa Schlurecke 83 Jahre
Wera Schindler 81 Jahre
Chris�ne Böhm 75 Jahre

14. Maria Juliane Kempermann 84 Jahre
Viktor Roor 80 Jahre

15. Dietmar Jäger 70 Jahre
16. Gisela Dzialas 82 Jahre

Karl-Peter Möhres 75 Jahre
17. Regina Süßmilch 70 Jahre
18. Werner Küppers 88 Jahre
20. Irma Moosmann 81 Jahre
21. Evgenia Volkov 87 Jahre
26. Klaus Fichtner 88 Jahre

Dr. Eva-Maria Kaeding 83 Jahre
Irmgard Schwab 80 Jahre

27. Hans-Georg Burgard 80 Jahre
29. Manfred Köhler 75 Jahre

Mai
1. Ingeburg Baron 91 Jahre
3. Günther Fontaine 84 Jahre
Peter Klemm 80 Jahre

5. Johannes Adolf Bär 86 Jahre
Hildegard Burkhardt 86 Jahre
Monika Neumann 86 Jahre
Laszlo Mileran 70 Jahre

7. Monika Boran 81 Jahre
Irene Hackstein 80 Jahre

8. Elisabeth Schurk 84 Jahre
Brigi�e Hiemer 83 Jahre
Werner Jassner 80 Jahre

10. Sibylle Arndt 70 Jahre
11. Edeltraud Hampel 92 Jahre
12. Siglinde Redlich 86 Jahre

Helmut Lauterberg 84 Jahre
13. Angela Hübler 89 Jahre

Gabriele Wetzel 81 Jahre
15. Lena Tome 81 Jahre
18. Renate Karel 83 Jahre

Gerda Posner 80 Jahre
19. Ingeborg Pretzsch 81 Jahre
23. Dieter Augsburg 86 Jahre

Udo Maier 82 Jahre
25. Christa Rösseler 70 Jahre
26. Gunther Schorisch 75 Jahre
27. Hedwig Rudolf 89 Jahre

Paul-Ruppert Hellinger 70 Jahre
28. Waltraud Wanitzek 81 Jahre
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Geburtstage

Wir gratulieren allen Gemeindemitgliedern ganz herzlich zum Geburtstag, besonders erwähnen
möchten wir unsere Seniorinnen und Senioren, die in dieser Zeit 70, 75, 80 Jahre und älter werden.
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Geburtstage

In unserem Gemeindebrief veröffentlichen
wir runde Ehejubiläen und Geburtstage.
Wenn Sie dies nicht wünschen, geben Sie der
Redak�on bi�e Bescheid.
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Stefan Hoffmann
im Freiwilligen Sozialen Jahr

FSJ-ler in der
Pfarrei; aber
wer bin ich ei-
gentlich? Viel-
leicht erstmal
im Groben: Ich
heiße Stefan
Hoffmann, bin
18 Jahre alt
und so lange
ich mich zu-
rück erinnern
kann in der Ge-
meinde „Mariä

Himmelfahrt“ zuhause. Mein Freiwilliges So-
ziale Jahr (FSJ) begann Mi�e November letz-
ten Jahres und wird voraussichtlich bis Ende
August dieses Jahres gehen. Auf das FSJ hier
in der Gemeinde bin ich schlussendlich über
die Jugendgruppe gekommen, in der wir im
letzten Jahr unter anderem auch darüber ge-
sprochen haben, was wir nach unserem
Schulabschluss mal machen wollen. Wir sind
dann im Gespräch auch auf die Möglichkeit
eines FSJ über den Caritas-Verband in die
Pfarrei gekommen. Die Caritas organisiert
und koordiniert die Dienste für die FSJ-ler
und ist für sie ein Ansprechpartner zu berufli-
chen Fragen.
Aber warum eigentlich das FSJ? Zum einen
wollte ich die Zeit zur Berufsfindung nutzen,
aber auch um einen Einblick in den Berufsall-
tag zu finden und krea�v zu wirken.
Zu finden bin ich im aktuellen Zeitraum
hauptsächlich in „Mariä Himmelfahrt“ als
helfende Hand in den Kinder- und Erstkom-
munionsgruppen, beim Einlassdienst oder
später in diesem Jahr auch in der RKW, sofern
sie hoffentlich sta�inden kann. Ansonsten
helfe ich immer dort, wo ich gebraucht wer-
de, weshalb ich auch in „Herz Jesu“ und der
„Heiligen Familie“ anzutreffen bin.

Stefan Hoffmann

Endlich wieder Chorgesang:
Gründonnerstag und Karfreitag
Liebe Gemeinde,

der Chor freut sich, dass wir in diesem Jahr in
der Probenarbeit nicht so eingeschränkt sind.
Deswegen ist wieder ein kleines Programm
geplant, das an Gründonnerstag und Karfrei-
tag zur Aufführung kommt. Dieses Jahr er-
klingt A cappella Musik u.a. von Franz
Schubert („Heilig…“ aus der Deutschen Mes-
se), Joseph Haydn („Ich steh an deinem
Kreuz“), Felix Mendelssohn-Bartholdy („Wer
bis an das Ende beharrt“) Jan Pieterszoon
Sweelinck („Mein Go�, mein Go�, warum
hast du mich verlassen“), und Johann Sebas-
�an Bach („Du großer Schmerzensmann“).
Auch wenn die Musikstücke teilweise unbe-
kannt sind, erzeugen sie eine sehr innige und
bewegende Atmosphäre. Ich würde mich
freuen, wenn Sie zu diesen Go�esdiensten
der Feier der Einsetzung des Abendmahles
und der Karfreitagliturgie mit dem vielleicht
unbekannten, aber auch ökumenischen Pro-
gramm kommen. Aaron Leps

21

Dienst in der Gemeinde
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Anbetungsabende in „Mariä Himmelfahrt“

In einer Zeit, in der Glauben und Kirche besonders angefragt sind, ist es wich�g, dass wir als Chris-
ten umso mehr die Rückbindung zu Jesus Christus suchen, der uns in den kleinen und großen
Herausforderungen unseres Lebens begleiten, trösten und ermu�gen will.
Aus diesem Grund tri� sich seit vergangenemDezember an einem Freitag imMonat eine Gruppe
von Gläubigen aller drei Gemeinden unserer Pfarrei nach der Abendmesse um 18 Uhr in der Strie-
senerMariä-Himmelfahrt-Kirche, ummiteinander einemit Lobpreis-Liedern und einer geistlichen
Betrachtung gestaltete etwa einstündige Anbetung zu halten. Die Ini�a�ve ging hervor aus dem
Glaubenskurs zur geistlichen Erneuerung, der im vergangenen Jahr in unserer Pfarrei sta�and.
Wir laden alle ganz herzlich ein, die nächsten Abende zu besuchen und so unser Leben aus der
Liebe Go�es zu erneuern.
Nächste Termine: ‒ Freitag, 8. April um 18.45 Uhr (mit Beichtgelegenheit)

‒ Freitag, 20. Mai um 18.45 Uhr
Maximilian Ma�ner

Pfingstnovene

Unsere Ortskirchengemeinde „Mariä Himmelfahrt“ lädt ein zur Feier der Pfingst-
novene von
Himmelfahrt (26.5.) an bis vor Pfingsten am 3.6., jeweils 21 Uhr.
Es werden kurze Andachten mit Liedern, Lesungen und Gebeten gehalten, um
sich auf diese Weise intensiv auf das Pfings�est, das große Fest des Heiligen Geis-
tes einzus�mmen.

Der Liturgiekreis lädt herzlich zur Agapefeier ein

Am Mi�woch, den 13. April, findet im Gemeindezentrum
um 19.00 Uhr nach langer Pause wieder eine Agapefeier
vor Gründonnerstag sta�. Aufgrund der aktuellen Situa�on
stehen nur 40 Plätze im Gemeindezentrum zur Verfügung.
Wir bi�en Sie, sich ab dem 4. April im Pfarrbüro anzumel-
den. Ein tagesaktueller Selbs�est ist erwünscht.

Susanne Reichert
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Es war ein bi�erkalter Tag, als ich am 22. De-
zember 1936 in der Prager Straße 7 das Licht
der Welt erblickte und zwar in der Wohnung
meiner Großmu�er. In den ersten Kindesjah-
ren wuchs ich ohne meinen Vater auf, der zu
dieser Zeit als Sanitätsfeldwebel diente. Ich,
meine Mu�er und zwei meiner jüngeren Ge-
schwister wohnten damals in der Bautzner
Straße 49. Es nahte das Ende des Zweiten
Weltkrieges. Dresden war bis Februar 1945
von kriegerischen Einflüssen noch nicht be-
troffen, als völlig unerwartet am 13. dessel-
ben Monats um 22.09 Uhr die Hölle losbrach
– nämlich die sinnlose Zerstörung weiter Teile
meiner Stadt. Laut Historikergutachten von
2010 gab es maximal 35.000 Ziviltote in nur
einer einzigen Nacht ‒ ein beispielloses Infer-
no. Als ich mit meiner Mu�er nach zwei kal-
ten Nächten in der Dresdner Heide in die
Altstadt ging, um nach Verwandten zu su-
chen, ha�en wir Mühe, die Prager Straße zu
finden. Denn: Wir standen vor einer teils
noch brennenden riesigen Trümmerwüste.

Schließlich entdeckten wir unser Ziel, aber es
war nur noch die Rückseite meines Geburts-
hauses mit daran hängenden Toile�en zu se-
hen. Es gab keine Spur von meinen Ver-
wandten. Im Mai erlebte ich dann den turbu-
lenten Einmarsch russischer Truppen. Bis
Ende 1948 folgten bi�ere Hungerjahre. Da-
nach hieß es: Flucht via Berliner Lu�brücke in
den Westen, wo mein Vater inzwischen Zoll-
grenzdienst leistete. Auch dort in der Eifel er-
lebte ich En�äuschendes, weil Flüchtlinge
aus demOsten offensichtlich nicht gern gese-
hen waren. Bei einer mir wohlwollenden
Bauernfamilie kam ich go�lob unter und lern-
te, mit großen und kleinen Tieren umzuge-
hen. Später erlernte ich in NRW den Beruf
des Kohlebergmanns, des Polizisten und des
Zöllners. 1960 heiratete ich Hildegard, und
uns wurden Zwillingssöhne geboren. 1965
wanderten wir nach Südafrika aus, wo ich
meine ersten prak�schen Erfahrungen als
journalis�sch Tä�ger machte.
Dass ich zusammen mit meiner Frau nach
vielen Jahrzehnten wieder in meiner Ge-
burtsstadt Dresden sein darf, verdanke ich
wohl einer gü�gen Fügung. Hier wurden wir
im November 2020 anlässlich unseres 60-
jährigen Ehejubiläums in der Herz-Jesu-Kir-
che eingesegnet.
Es bleiben viele seelische Wunden, die mir
mein bisheriges Leben zugefügt hat. Ob ich
gestärkt oder für immer gezeichnet aus den
schweren Jahren herausgekommen bin, weiß
ich leider immer noch nicht. Möge uns allen
der segnende Go� wohlgesonnen bleiben.

Hans Harald Stöber
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Zeitzeugen

Angeregt durch einen Beitrag in der bis Gemeindebrief 6/2021 veröffentlichten Reihe „In
schwerer Zeit“, verfasste unser Gemeindemitglied Hans Harald Stöber einen Textmit Erinnerun-
gen aus seinem Leben.

Überlebtes Inferno und gü�ge Fügung

Hildegard und Hans Harald Stöber



Die Herz-Jesu-Kirche ist im Eingangsbereich mon-
tags bis sonntags von 8 bis 16 Uhr zum Gebet
geöffnet.
Außerdem ist von Mai bis Oktober jeden Mi�woch
von 15 bis 17 Uhr der gesamte Kirchenraum ge-
öffnet.
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Altes ist vergangen, Neues ist entstanden
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Pfarrer Laurenz Tammer
Telefon: 0351 312 89 14
E-Mail: laurenz.tammer@pfarrei-bddmei.de
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Kinderhaus Arche Noah
Leiterin:Bianka Schneider
Anton-Graff-Straße 8, 01309 Dresden
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